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Für die zwei wundervollsten Kinder, damit Ihr immer Eure Träume festhalten könnt.


Ich liebe Euch! Eure Mama


Und ein RIESEN DANK an DICH, mein Liebling. Durch Deine


Motivation habe ich dieses Buch geschrieben, ich liebe Dich und bin


sehr dankbar!




Unsere Reise in die kaiserliche Stadt Wien


Verwundert sitzt Luis plötzlich aufrecht in seinem Bett und fängt an hörbar und tief einzuatmen. Ein leckerer Duft hat ihn aus seinem Schlaf geholt, doch er kann noch nicht zuordnen, was es ist; seine Nase ist noch etwas schläfrig. Auch Lilly ist nun wach und sieht ihren Bruder lächelnd an: „Riechst du das auch?“ „Ja“, sagte Luis aufgeregt, „aber ich kann nicht herausfinden, was es ist.“ „Du erkennst den Duft nicht?“ Luis holt nochmals tief Luft: „Es will mir einfach nicht einfallen.“ „Ich helfe Dir: es ist gelb und man kann es auf das Brot schmieren oder in eine Torte streichen. Man muss es aber vorher kochen.“ Plötzlich glänzen Luis Augen: „Mamas selbstgemachte Aprikosenkonfitüre, ja natürlich!“


Aufgeregt reißen beide die Decke weg und rennen aus dem Kinderzimmer. Mama steht fröhlich in der Küche, eine Schürze um die Hüfte gebunden, die viele farbige Früchte zeigt. „Guten Morgen, meine Mäuse!“, und sie gibt Beiden einen Kuss. „Na, habt ihr heute etwas Schönes geträumt?“


Lilly atmet nochmals den süßen Duft der Aprikosen ein, denkt aber ausnahmsweise nicht an Konfitüre, sondern an Sachertorten und Pferde, die letzte Nacht in ihrem Traum waren und sofort lässt sie Mama und Luis daran teilhaben:


„Ping – und die kleinen Lämpchen über jedem Sitz und das Symbol für das Anschnallen gingen aus. Luis und Mama, ihr hattet die Gurte gelöst und seid dann zu mir an das kleine Fenster gekommen, wir mussten unsere Wangen zusammenpressen, damit wir gleichzeitig rausschauen konnten. Als wir aus dem Fenster blickten, sahen wir eine große, farbige Landschaft an uns vorbeiziehen. Mal gab es einen riesigen Wald mit grünen, grauen und braunen Bäumen, mal ein großes Bauernfeld, auf dem der Mais schon anfing zu wachsen. Hohe, riesige, grüne Stängel, die der Sonne entgegenwachsen. Es sieht so aus als ob sie mit ihren Blättern, die wie lange Arme aussahen, versuchen würden nach der Sonne zu greifen. Das Einzige aber, an das ich in diesem Moment gedacht habe, war Popcorn. Die vielen, gelben Maiskörner, die wir immer in die Pfanne legen, bevor wir einen Film schauen. Unter dem Deckel, wenn die Hitze kommt, hört man immer wieder ein Knallen. Wenn es in der Pfanne wieder ruhig wird, kann man den Deckel aufmachen und man hat Popcorn, viele weiße Wölkchen, die nur darauf warten vernascht zu werden.


Doch bei unserem Flug blieb der Mais nur Mais, nur gelbe Körner in einer grünen Hülle verpackt. Wir aßen Sandwiches und Küchlein, tranken Saft und malten. Wir machten alles, damit die Zeit so schnell wie möglich vorbei ging und wir landen würden. Und dann kam endlich die Ansage des Piloten: „Meine Damen und Herren, in Kürze werden wir in Wien landen. Ich würde sie bitten sich wieder anzuschnallen und wünsche ihnen weiterhin einen schönen Flug.“ Luis und ich schnallten uns zwar an, doch unsere Beine zappelten vor Aufregung und ein bisschen wegen dem komischen Gefühl im Magen und in den Ohren, das man hat, wenn das Flugzeug anfängt zu sinken. Ein paar Minuten Ohrendruck und drei Hüpfer auf der Landebahn so waren wir endlich angekommen. Wir nahmen ganz schnell unser Ge­päck aus den Gepäckfächern über uns und gingen als erste Passagiere raus. Das Erste, was ich getan habe, war einmal tief einzuatmen. Doch wie duftet Wien? – Es roch am Flughafen wie es an jedem anderen Flughafen roch, es gab keinen Wien-Duft, noch nicht. Jeder nahm seinen Rollkoffer in die Hand und wir stiegen in einen kleinen, gelben Bus ein, der uns zur Halle des Flughafens bringen würde. Dort angekommen, nahm Mama die Karte der Stadt aus ihrer Tasche und spannte sie auf. Irgendwo in einem Meer von Strichen, Punkten und ganz vielen Straßennamen zeigte Mama mit dem Finger auf einen Platz und sagte: „Hier ist unser Hotel“. Sie packte die Karte wieder ein und wir liefen los. Abwechselnd sahen wir hohe, moderne Gebäude und Wolkenkratzer. Der Name passte, «Wolkenkratzer», denn es sah wirklich so aus, als ob sie nur wenige Stockwerke entfernt waren, um an den Wolken zu kratzen, die über der Stadt lagen. Die kühle Herbstluft machte uns nichts aus, wir waren dick eingepackt und bereit die Stadt zu erkunden. Als wir in die Philharmoniker Straße einbogen, wusste ich schon ganz genau, welches erwartete; das Hotel Sacher kann man nicht übersehen. Ein schon älteres, darum aber nicht weniger schönes Gebäude in cremeweiß stand vor uns. Es war umgeben von vielen hohen Laternen, die die dunklen Herbststraßen bald beleuchten würden. Neben dem Eingang des Hotels gab es ein kleines Café, vor dem die Menschen draußen in Decken eingehüllt saßen und ihren Kaffee oder ihre heiße Schokolade tranken. Wir tauschten kurz Blicke aus und alle wussten, was wir als nächstes machen würden: Wie checkten ein, gingen auf unser Zimmer, stellten unsere Koffer am erstbesten Ort ab und gingen dann wieder runter zum Café. Was denkt ihr, was haben wir wohl als erstes im Hotel Sacher gegessen? – Sachertorte mit Sahne natürlich!
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Am Eingang wurden wir vom Kellner empfangen, der uns zu unserem Tisch führte. Es roch nach alten Möbeln und doch sehr frisch. Viele kleine, runde Tische waren im Raum verteilt, auf jedem Tisch gab es eine kleine Lampe mit einem weißen Schirm. Neben weiß, war der Rest des Raums vor allem rot: roter Boden, rote Tapete, doch überall im Rot gab es noch kleine Muster und Verzierungen, so dass man sich nach wenigen Minuten nochmals umsehen konnte und wieder etwas Neues entdecken würde. Und dann kamen endlich die Tortenstücke, jeder von uns bekam ein Großes. Dunkle Schokolade und Aprikosenkonfitüre vermischten sich in meinem Mund. Viel zu schnell war sie schon wieder weg, doch damit waren unsere Mägen auch voll. Wir sahen uns noch etwas im Café um und gingen dann los zum Prater. Als wir vor der riesigen Karte standen, die den ganzen Prater zeigte, wussten wir nicht, wohin wir als erstes gehen sollten. An der Donau spazieren gehen, Fahrräder ausleihen und Waldwege befahren oder verstecken spielen hinter den zahlreichen Bäumen? Doch dann blickten wir weg von der Karte und sahen uns das Gelände genau an und unsere Nachmittagsaktivität war gefunden: Blätterspiele. Der Herbst war deutlich zu sehen, die Bäume hatten viele Blätter verloren, doch die wenigen, die noch übriggeblieben waren, leuchteten in den schönsten Farben, die man sich nur vorstellen konnte! Wir gingen los und sammelten die buntesten Blätter. Ich fand ein dreifarbiges Blatt, rot, gelb und orange vermischt mit vielen Strichen und Flecken. Wir spielten Fangen und sammelten weitere Blätter und Kastanien, bis wir merkten, dass es plötzlich immer dunkler wurde; der Nachmittag war wie im Flug vergangen und doch hatten wir nur einen kleinen Teil vom Prater gesehen. Luis sagte zu Mama: „Es kann doch nicht sein, dass es schon dunkel wird, wie sollen wir da den Rest von Prater sehen?“ Mama sah sich fragend um und plötzlich schossen ihre Augenbrauen in die Höhe und sie schnippte mit den Fingern: „Ich weiß, wie wir den Rest sehen werden, kommt mit!“ Sie nahm uns an der Hand und lief los, ohne uns zu sagen, wo wir hingehen würden. Nach ein paar Minuten standen wir vor einem Riesenrad, Luis und ich hüpften vor Freude.
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